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NAMO TASSA BHAGAVATO ARAHATO SAMMA SAMBUDDHASSA. 


DER BUDDHAWEG 

UND WIR BUDDHISTEN 


Nur Eines, Ihr bhikkhus, lehre 
ich Euch kennen, heute wie früher: 
Leiden und Aufhebung* des Leidens. 


Das Denken erst, dannWortundTat. 
Im Denken liegt des Schicksals Saat. 
Anicca — Dukkha — Anattä. 
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Zum Geleit. 

Die Gemeinde um Buddha geht m das zehnte Jahr. Der 
„Buddhaweg ' in das fünfte. Wer den „Buddhaweg" kennt, 
kennt die Arbeit der Gemeinde. Wer die Arbeit der Gemeinde 

kennt, versteht den „Buddhaweg'' - versteht und hilft auch m 

der Zukunft mit, dal? er bleibt, was der Titel sagt. 

W ldmung. 

Wollt ihr die Seligkeit, denkt nicht an Fröhlichkeit; 

Freiheit ist Glück. 

Zwängt nicht den Geist durch Zeitbindung und Streit, 
sehnt nichts zurück. 

Wehrt allen Bindungen, flieht alle Stimmungen, 

träumt nicht mit leerem Blick, meistert das Taumelstück: 

Leben genannt. 

Traumgewalten zeugen das Dranggestalten, das euch befällt. 

Kraft braucht kein nutzloses Fragen, Ordnung heißt der Wagen, 
ordnen ist das Fahren bis die Fessel fällt. 

Locken tausend Bilder. 

wart ihr seihst der Bildner, der sie schuf und rief. 

Zwingt euch ihr Reigen zu Abwehr und Kampf, 
was sie euch zeigen ist Karmas Dampf. 

Das ist das Richten, Sich-ständig-vernichten, 

Altem und Sterben, Sich-s elb e r-beerben. 

Scheucht alle Müdigkeit, zügelt die Niedrigkeit. 

Freiheit ist Glück. 


M. St. 





v’.v r i'. . ..—■ 



Das Zustandekommen 
der Darstellungsmethoden. 

Drittes Hauptkapitel aus Maha-Kaccana’s Netti-Pakrana. 

Erstmalige Übersetzung aus dem Urtext von Nyanatiloka. 

(Schluß) . , , f , 

So also scheiden alle zum Weltenkreislauf führenden Erschei¬ 
nungen durch diese drei Erlösungstore aus der dreifachen Welt. 1 
Dies nun gilt hierbei als der Erlösungsweg. 

1. Die vier Wege des Fortschritts. 

2. Die vier Grundlagen der Achtsamkeit. 

3. Die vier Vertiefungen. 

4. Die vier Verweilungszustände. 

5. Die vier rechten Anstrengungen. 

6. Die vier wunderbaren, erstaunlichen Dinge. 

7. Die vier Entschlüsse. 

8. Die vier Entfaltungen der Sammlung. 

9. Die vier zum Glück führenden Dinge. 

10. Die vier Unermeßlichkeiten. 

Die 4 Wege des Fortschritts sind: mühevoller mit schneller Einsicht 
verbundener, mühevoller mit langsamer Einsicht verbundener, angenehmer mit 
schneller Einsicht verbundener, angenehmer mit langsamer Einsicht verbundener. 
Die 4 Grundlagen der Achtsamkeit sind: Betrachtung des Körpers, der 
Gefühle, des Geistes, der Daseinsphänomene. Die 4 Vertiefungen sind da* 
1. bis 4 jhana. Die 4 Verweilungszustände sind nach dem Kom. die > n 
Anguttara IV beschriebenen: der himmlische, göttliche, edle, regungslose. D>« 
4 r. Anstrengungen sind: Vermeidung (Nichtaufsteigenlassen) u. Überwindung 
übler Dinge, Erweckung und Erhaltung verdienstvoller Dinge. Die 4 wunde*'" 
barenDinge sind: Aufhebung des Dünkels, Ausrottung des Haltens, Aufhebung 
des Nichtwissens, Daseinsstillung. Die 4 Entschlüsse sind: Wahrheitsentschluß, 
Freigebigkeitsentschluß, Wissensentschluß, Stillungsentschluß. Die 4 Entfaltungen 
der Sammlung, meist Machtfährten (iddhipäda) genannt, sind: Sammlung d cl 
Willens, der Tatkraft, des Geistes, des Erwägens. Die 4 zum Glück führenden 
Dinge sind: Sinnenzügelung, Tugendeifer, Aufgewecktheit (buddhi), Loslösuug 
von allen Dasein^ubstraten. (buddhi) erklärt der Kom. durch »Entfaltung der 
Erleuchtungsglieder. Die 4 Unermeßlichkeiten sind: Wohlwollen, Mitleid, 
Mitfreude, Gleichmut. 

Dem ersten Weg des Fortschritts entspricht die erste 
Grundlage der Achtsamkeit, dem zweiten die zweite Grundlage 
der Achtsamkeit, dem dritten die dritte Grundlage der Achtsamkeit» 
dem vierten die vierte Grundlage der Achtsamkeit. Der erste 0 
Grundlage der Achtsamkeit entspricht die erste Vertiefung — der 
ersten Vertiefung der erste Verweilungszustand — dem erste 0 
Verweilungszuatand die erste rechte Anstrengung ( 120 ) — der 


l ) D. i. n*<$| j cm Kom. auf dem 2. oder 3. Wege des Fortschritts. 
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ersten rechten Anstrengung* das erste wunderbare erstaunliche 
Ding — dem ersten wunderbaren erstaunlichen Ding der erste 
Entschluß — dem ersten Entschluß die erste Entfaltung der Samm¬ 
lung — der ersten Entfaltung der Sammlung das erste zum Glück 
führende Ding — dem ersten zum Glück führenden Ding die erste 
Unermeßlichkeit, dem zweiten die zweite Unermeßlichkeit, dem 
dritten die dritte Unermeßlichkeit, dem vierten die vierte Un¬ 
ermeßlichkeit. 

1—2. Der erste Weg des ^Fortschritts entfaltet und häufig 
geübt, bringt die erste Grundlage der Achtsamkeit zustande, der 
zweite die zweite Grundlage, der dritte die dritte Grundlage, der 
vierte die vierte Grundlage. 2—3. Die erste Grundlage der 
Achtsamkeit entfaltet und häufig geübt, bringt die erste Vertiefung 
zustande — 3—4 die erste Vertiefung den ersten Verzveilungs- 
zustand (121) — 4—5 der erste Verzveilungszustand das ,Nicht- 
aufsteigen* der nicht aufgestiegenen üblen, schuldvollen Dinge, 
der zweite die ,Überwindung* der aufgestiegenen üblen, schuld¬ 
vollen Dinge, der drilte die ,Erweckung* der noch nicht aufgestiege¬ 
nen verdienstvollen Dinge, der vierte die ,Beständigkeit*, Unzer¬ 
störbarkeit und Entfaltung der aufgestiegenen verdienstvollen Dinge. 
5—6. Die erste rechte Anstrengung entfaltet und häufig geübt, 
bringt die »Aufhebung des Dünkels* zustande, die zweite die ,Aus¬ 
rottung des Haftens*, die dritte die »Aufhebung des Nichtwissens', 
die vierte die »Daseinsstillung*. 6—7. Die Aufhebung des »Dünkels* 
entfaltet und häufig geübt, bringt den »Wahrheitsentschluß* zu¬ 
stande, die »Ausrottung des Haftens* den ,Freigebigkeitsentschluß*, 
die »Aufhebung des Nichtwissens* den ,Weisheitsentschluß* die 
»Daseinsstillung* den »Stillungsentschluß*. 7—8. Der ,Wahrheits- 
entschluß‘ entfaltet und häufig geübt, bringt die t Sammlung des 
Willens* zustande, der ,Freigebigkeitsentschluß 4 die »Sammlung 
der Tatkraft*, der »Weisheitsentschluß* die ,Sammlung des Geistes*, 
der ,Stillungsentschluß* die »Sammlung des Erwägens*. 8—9. Die 
,Sammlung des Willens* entfaltet und häufig geübt, bringt die 
»Sinnenzügelung* zustande, die ,Sammlung der Tatkraft* den »Tu¬ 
gendeifer*, die »Sammlung des Geistes* die »Aufgewecktheit*, die 
»Sammlung des Erwägens* die ,Loslösung von allen Daseinssub¬ 
straten*. 9—10. Die ,Sinnenzügelung* entfaltet und häufig geübt, 
bringt das »Wohlwollen* zustande, der »Tugendeifer* das ,Mitleid*, 
die »Aufgewecktheit* die ,Mitfreude*, die »Loslösung von allen Da¬ 
seinssubstraten* den »Gleichmut*. 

Hierbei gibt es vier Richtungen. Die 1. Richtung bilden: 
der erste Weg des Fortschritts, die erste Grundlage der Acht¬ 
samkeit, die erste Vertiefung, der erste Verweilungszustand, die 
erste rechte Anstrengung, das erste wunderbare erstaunliche Ding, 
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j \w u**K aJ f«pntSchluß* die Sammlung des Willens, die Sinnen- 
d _ er * das Wohlwollen (122). Die 2. Richtung bilden: der 
zweite Weg deT Fortschritts usw. Die 3 Richtung bilden: der 
dritte Weg des Fortschritts usw. Die 4. Richtung bilden: der vierte 
Weg- des Fortschritts usw. 

Der erste Weg des Fortschritts usw (d i. die 1. Richtung): 

Gegenstände haben die gleiche Bedeutung und sind 
bloß im ^Wortlaut verschieden. Das bildet das Heilmittel für den 
in Begehren wandelnden Menschen. 

Dpr zweite Wee des Fortschritts usw. (d. i. die 2 Richtung): 
diese zehn Gegenstände haben die gleiche Bedeutung und unter¬ 
scheiden sich bloß im Wortlaut. Das oildet das Heilmittel für 
dtn in Haß wandelnden Menschen. 

Der dritte Weg des Fortschritts usw. (d. i. die 3. Richtung): 
diese zehn Gegenstände haben die gleidie Bedeutung und unter- 
scheiden sich bloß im Wortlaut. Das bildet das Heilmittel für 
den in Ansichten wandelnden stumpfen Menschen. 


Der vierte Weg des Fortschritts usw. (d. i. die 4. Richtung): 
diese zehn Gegenstände haben die gleiche Bedeutung und unter¬ 
scheiden sich bloß im Wortlaut. (123) Das bildet das Heilmittel 
für den in Ansichten wandelnden aufgeweckten Menschen. 

1. Hierbei bilden der .mühsame mit langsamer Einsicht' 
verbundene Weg des Fortschritts und der .mühsame mit schneller 
Einsicht' verbundene Weg des Fortschritts das EHosungstor der 
Begehr 1 osigkeit. Der .angenehme mit langsamer Einsicn 
verbundene Weg des Fortschritts bildet das Erlösungstor der 
Leerheit, der .angenehme mit schneller Einsicht' verbundene 
Weg des Fortschritts das von Daseinsbedingungen freie Erlösungstor. 

2. Die in der .Körperbetrachtung' und der .Gefühlsbetrachtung, 
bestehenden Grundlagen der Achtsamkeit bilden das Erlösungstor 
der Begehrlosigkeit. Die in der Betrachtung des .Geistes' beste¬ 
hende Grundlage der Achtsamkeit bildet das Erlösungstor der 
Begehrlosigkeit, die in der Betrachtung der .Daseinsphänomene 
bestehende Grundlage der Achtsamkeit das von Daseinsbedingungen 
freie Erlösungstor. 

3. Die erste und zweite ‘Vertiefung bilden das ErlösungS* 0 *' 
der Begehrlosigkeit, die dritte das der Leerheit, die vierte da * 
von Daseinsbedingungen freie. 

4. Der erste und zweite Verweilungszustand bilden <ja« 
Erlösungstor der Begehrlosigkeit, der dritte das der Leerheit, de t 
vierte das von Daseinsbedingungen freie. 


— 4 — 





5. Die erste und zweite «5* Instrengung bilden das Erlösungstor 
der Begehrlosigkeit, die dritte das der Leerheit, die vierte das 
von Daseinsbedingungen freie. 

6. Die ,Aufhebung des Dünkels 4 und die ,Ausrottung des 
Haftens 4 bilden das Erlösungstor der Begehrlosigkeit, die ,Auf¬ 
hebung des Nichtwissens* das der Leerheit, die ,Daseinsstillung 4 
das von Daseinsbedingungen freie. 

7. Der ,Wahrheitsen£scÄ/ii/? 4 und der ,Freigebigkeitsentschluß 4 
bilden das Erlösungstor der Begehrlosigkeit, der ,Wissensentschluß 4 
das der Leerheit, der ,Stillungsentschluß 4 das von Daseinsbedin¬ 
gungen freie. 

8. Die Sammlung des ,Willens 4 und der ,Tatkraft 4 bilden 
das Erlösungstor der Begehrlosigkeit, die Sammlung des ,Geistes 4 
das der Leerheit, die Sammlung des ,Erwägens 4 das von Daseins¬ 
bedingungen freie. 

9. ,Sinnenzügelung 4 und ,Tugendeifer 4 bilden das Erlösungstor 
der Begehrlosigkeit, »Aufgewecktheit 4 das der Leerheit, ,Loslösung 
von allen Daseinssubstraten 4 das von Daseinsbedingungen freie. 

(129) 10. »Wohlwollen 4 und »Mitleid 4 bilden das Erlösungstor 
der Begehrlosigkeit, ,Mitfreude 4 das der Lehrheit, »Gleichmut 4 
das von Daseinsbedingungen freie. 

Zum Spiele haben sie (1. die Erleuchteten usw.) die vier 
Nährstoffe und deren Gegner, die vier Wege des Fortschritts; die 
vier Verkehrtheiten und deren Gegner, die vier Grundlagen der 
Achtsamkeit; die vier Anhaftungen und deren Gegner, die vier 
Vertiefungen; die vier Fesseln und deren Gegner, die vier Ver- 
weilungszustände; die vier Verstrickungen und deren Gegner, die 
vier rechten Anstrengungen; die vier Einströmungen und deren 
Gegner, die vier wunderbaren erstaunlichen Dinge; die vier Wogen 
und deren Gegner, die vier Entschlüsse; die vier Stacheln und 
deren Gegner, die vier Entfaltungen der Sammlung; die vier 
Bewußtseinszustände und deren Gegner, die vier zum Glück füh¬ 
renden Dinge; die vier verkehrten Wege und deren Gegner, die 
vier Unermeßlichkeiten. 

Als Löwen gelten die Erleuchteten, die Einzelerleuchteten 
und Jünger, die Gier, Haß und Verblendung vernichtet haben. 
Ihr Spiel besteht in Entfaltung (der zur Erleuchtung führenden 
Dinge), in Verwirklichung (des Nirwahns) und in Vernichtung 
(der Befleckungen). Ihr Spiel besteht im Aufpassen auf die sittlichen 
Fähigkeiten und im Vermeiden der Verkehrtheiten. (Denn) die 
Fähigkeiten gehören zum Gebiet des Guten Gesetzes, die 
Verkehrtheiten zum Gebiete der Befleckungen. 
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r.- man das Gebiet der als das ,Löwenspiel‘ und 

das ,AüStsblickende Auge“ geltenden Darstellungsmethode. Darum 

hClßt TDieienige Darstellungsmethode), die von den Verkehrt- 
, •* L n Befleckungen führt, (von den Fähigkeiten zu den 

edll“£“hr», dSe befeiehnen die Kenner der Methoden ,1, 
das Löwenspiel).“ 

Und . Wenn m an di'verdienstvollen und schuldvollenjDinge, die in den 
Grklärunge'n (hier und da eru,äbnt ^äen.em Qe.stc betraget, so beee.dtne, 
man die. als das ,3lll.eitsblickende SRuge). 

(Das .Dreifach Herrliche“ und der ,Treibstock“.) 

Was nun jene beiden Menschen anbetrifft die auf mühe¬ 
vollem, mit langsamer oder schneller Einsicht verbundenem Wege 
des Fortschritts die Erlösung erre.chen, und jene beiden Menschen, 
die auf angenehmem, mit langsamer oder schneller Einsicht ver¬ 
bundenen, Wege des Fortschiitts die Erlösung erreichen, so findet 
sich bei diesen vier Menschen folgende Befleckung, nämlich: 
vier Nährstoffe, vier Verkehrtheiten, vier Anhaftungen, vier Fesse n, 
vier Verstrickungen, vier Einströmungen, vier Wogen, v.er Stacheln, 
vier Bewußtseinszustände, vier verkehrte Wege. 


(125) Für diese vier Menschen aber gibt es folgende Läute¬ 
rung, nämlich: die vier Wege des Fortschritts, die vier Grundlagen 
der Achtsamkeit, die vier Vertiefungen, die v.er Verwe.lungs- 
zustände, die vier rechten Anstrengungen, die vier wunderbaren 
erstaunlichen Dinge, die vier Entschlüsse, die vier Entfaltungen 
der Sammlung, die vier zum Glücke führenden Dinge, d.e vier 

Unermeßlichkeiten. 


. . . Wer da nun auf dem Angenehmen mit schneller Einsicht 
verbundenen Wege des Fortschritts die Erlösung erreicht, der 
gilt als der S ch n e 11 a u f f a s s e n d e “, wer sie auf dem gewöhn¬ 
lichen Wege* erreicht, gilt als der ,bei ausführlicher Dar; 
legung Auffassende“; wer sie auf dem mühevollen mit 
langsamer Einsicht verbundenen Wege erreicht, gilt als der ,der 
Leitung Bedürfende“. 2 

Von diesen wies der Erhabene dem ,Schneilauffassenden“ 
die Gemütsruhe, dem ,der Leitung Bedürfenden“ den Hellblick, 
dem ,bei ausführlicher Darlegung Auffassenden“ aber Gemütsruhe 
und Hellblick. Dem Schnellauffassenden legte er dabei einen 
milden Gesetzesvortrag dar, dem der Leitung Bedürfenden einen 
scharfen, dem bei ausführlicher Darlegung Auffassenden einen 


‘) Über den ,Schnellauffas*enden‘ (ugghatilannu), den ,bei ausführlicher 
Darlegung Auffassenden' ( vipancitannu) und den .der Leitung Bedürfenden 
(neyya) f. P u?ga la-Pannatti. 
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teils milden teils scharfen. Kurz gefaßt wieß er das Gesetz dem 
Schnellauffassenden, teils kurz gefaßt teils ausführlich dem bei 
ausführlicher Darlegung Auffassenden, ausführlich dem der Leitung 
Bedürfenden. Dem Schnellauffassenden wies er die Entrinnung, 
dem bei ausführlicher Darlegung Auffassenden das Elend und die 
Entrinnung, dem der Leitung Bedürfenden den Genuß und das 
Elend. Dem Schnellauffassenden verkündete er die Schulung in 
hohem Wissen, dem bei ausführlicher Darlegung Auffassenden 
die Schulung in hoher Geistigkeit, dem der Leitung Bedürfenden 
die Schulung in hoher Sittlichkeit. 

So also werden aus den vier Menschenschenklassen drei: 
der Schnellauffassende, der bei der ausführlichen Darlegung Auf¬ 
fassende, der der Leitung Bedürfende. 

Bei diesen drei Menschen nun findet sich folgende Befleckung, 
nämlich die drei Wurzeln des schuldvollen: Gier, Haß und 
Verblendung; (126) die drei Arten des schlechten Wandels: in 
Werken, Worten und Gedanken; die drei schuldvollen Gedanken: 
der Sinnlichkeit, des Grolls und der Grausamkeit; die drei 
schuldvollen Vorstellungen: voll Sinnlichkeit, Groll und Grausam- ' 
keit; die drei Gefühle: wohliges, wehes, weder wohliges noch 
wehes Gefühl; die drei Leidenszustände: der im Leiden bestehende 
Leidenszustand, der in den Daseinsgebilden bestehende Leidens¬ 
zustand, der im Wechsel bestehende Leidenszustand; die drei 
Feuer: der Gier, des Hasses und der Verblendung; die drei 
Stacheln: der Gier, des Hasses und der Verblendung; die drei 
Dickichte: der Gier, des Hasses und der Verblendung; die drei 
Rüstzeuge der Schuld: schuldvolle Tat in Werken, Worten und 
Gedanken; die drei Abirrungen: in Sittlichkeit, Einsicht und im 
Wandel. 

Für diese drei Menschen gibt es folgenden Läuterungsweg, 
nämlich die drei Wurzeln des Verdienstes: Gierlosigkeit, Halt¬ 
losigkeit und Unverblendung; die drei Arten des guten Wandels: 
in Werken, Worten und Gedanken; die drei verdienstvollen 
Gedanken: der Entsagung, der Haßlosigkeit und Friedfertigkeit; 
die drei Arten der Sammlung: von Gedankenfassung und Diskur¬ 
sivem Denken begleitete Sammlung, von Gedankenfassung freie 
und mit Diskursivem Denken begleitete Sammlung, von Gedanken¬ 
fassung und Diskursivem Denken freie Sammlung 1 ; die drei 
verdienstvollen Vorstellungen: entsagende, haßlose und fried¬ 
fertige Vorstellung; die drei unverdrehten Vorstellungen: von 
der Vergänglichkeit, dem Leiden und dem Nicht-Ich; die drei 
Rüstzeuge des Verdienstes: verdienstvolle Tat in Werken, Worten 
und Gedanken; die drei Arten der Reinheit: in Werken, Worten 

1 ) Hierüber 8 . Viiuddhi-Magga III. 
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j Gedanken; die drei Gewinne: von Sittlichkeit, Sammlung und 
Einsicht; die drei Schulungen: in hoher Sittlichkeit, hoher Geistig, 
f'ijt U nd hoher Einsicht; die drei Gruppen: der Sittlichkeit, der 
Feistigkeit und der Einsicht; die drei Erlösungstore: das der 
^erheit, das von Daseinsbedingungen freie und das der Begehr- 

j^igkeit 

So also sind aus den vier Menschenklassen drei geworden 
rtd aus den dreien werden zwei, nämlich: der in Begehren 
Rändelnde und der in Ansichten Wandelnde. 

Bei diesen drei Menschen nun findet sich folgende 
Befleckung, nämlich: Begehren und Nichtwissen, Schamlosigkeit 
*\,d Gewissenlosigkeit, Unachtsamkeit und Unklarheit, (127) 
ijriVerständigkeit und unweise Erwägung, Trägheit und Wider, 
geenstigkeit, Ichdünkel und Meindünkel, Vertrauenslosigkeit und 
fjjssigkeit, das Hören schlechter Lehre (oder das Nichthören des 
(■Juten Gesetzes) und Mangel an Zügelung, Begehrsucht und Groll, 
Ljemmungen und Fesseln, Zorn und Wut, Heuchelei und Hemd). 
sU dit, Neid und Geiz, Verstellung und Hinterlist, Ewigkeitsansicht 

U 0d Vernichtungsansicht. 

Für diese beiden Menschen gibt es folgenden Läuterung». 
W«y» nämlich: Gemütsruhe und Hellblick, Schamgefühl und Ge. 
^rissen, Achtsamkeit und Wissensklarheit, Verständigkeit und weise 
Erwägung, Willensanstrengung und Fügsamkeit, Kenntnis des Ge¬ 
setzes und Kenntnis der folgerichtigen Anwendung. Kenntnis des 
Schwindens und des Nichtmehrentstehens, Vertrauen und Un- 
er müdlichkeit, das Hören des Guten Gesetzes und Zügelung, 
Freisein von Begehrsucht und Groll, in Gierabwendung bestehende 
Gemütslösung und in Nichtwissensabwendung bestehende Einsichte, 
erlösung, Durchdringung, Bescheidenheit und Genügsamkeit, 
Freisein von Zorn und Wut, Freisein von Heuchelei und Herrsch* 
sucht, Verwerfung von Neid und Geiz, Wissen und Erlösung, 
die Erschaffenes zum Objekt habende Befreiung und die das 
Unerschaffene zum Objekt habende Befreiung 1 , das mit einem 
Rest von Stofflichkeit behaftete Element des Nirwahns und das 
von jeder Stofflichkeit freie Element des Nirwahns*. 

Dies nennt man das Gebiet der als das .Dreifach Herrliche' 
und als der ,Treibstock' geltenden Darstellungsmethode. Darum 
heißt es: 

.((Diejenige SDarstellungsmethode), die die schuldvollen (Dinge 
von ihren (drei) Wurzeln ableitet, die verdienstvollen IDinge von 

M D. *. die weltliche und die überweltlidie Befreiung de« Geiste«. 

:) Damit sind gemeint: das bei Erreichung der Araaatsdvaft eintretende 
.Erlöschung der Leidenschaften 1 (DOlcta-parinibbana) und die beim Tode des 
Arabat ein tretende restlose .Erlöschung der Daseinsgruppen' (VChancLha-parinibban ,«1 
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den (drei) Verdiensteswurzeln und hinfährt zur Wirklichkeit, 
Wahrheit und Untrüglichkeit, diese bezeichnet man als das ,dreifach 
fKerrli<he** u . 

Und: H (3)aß man), nachdem man mit dem Sillseitsblickenden 
Slugt ausgeschaut hat, alle verdienstvollen und schuldvollen 3)inge 
heranzieht 3 4 und zusammenführt, solche 3)arStellungsmethode gilt 
als der / Ureibstock\* 

Hier schließt das Zustandekommen der Darstellungmethoden. 


Erkenntnis oder Wahn Verstrickung? 

von Martin Steinke. 

In Nr. 66 der Münchener Neuesten Nachrichten veröffentlichte 
Dr. Georg Grimm unter der Ueberschrift „Nirvana... Ein Kapitel 
aus dem buddhistischen Vorstellungskreis“, einen Artikel, in dem er 
nach seiner bekannten Auffassung das Ich als ein Transzendentes, 
Bestimmtes, Unveränderliches, Absolutes erklärt. Aus buddhistischen 
Kreisen wurde ich gebeten, dieser Auffassung die anatta-Lehre des 
Buddha gegenüberzustellen. Ein ausführlicher Artikel konnte aus 
Raummangel von der Redaktion nicht gebracht werden, ich be¬ 
schränkte mich darum auf Ausführungen im Telegrammstil. 

.. Auf den Artikel „Nirvana“ von Georg Grimm, den wir kürz¬ 
lich veröffentlichten, ging uns die folgende Zuschrift aus unserem 
Leserkreise zu: Nicht alle buddhistischen Kreise haben die gleiche 
Erkenntnis wie der Verfasser. Das Kernproblem sind die vier Sätze 
vom Leiden. Die Lösung wird nicht durch begriffliches Denken 
restlos gefunden. Denken ist nur ein Teil Vorgang des ganzen Vor¬ 
ganges Leben, Bewußtwerden. Der Buddha fand die Lösung durch 
richtige Problemstellung. Er ließ alles Hypothetische fort. Darum 
seine Formulierung: 1. Feststellung der Tatsache: das ist das 
Leiden, 2. die These: das ist seine Entstehung, 3. die Antithese: 
das ist seine Aufhebung, 4. die Synthese: das ist der Weg zun 
Aufhebung. Entscheidend ist, daß die gewonnene Erkenntnis ver¬ 
wirklicht, nicht nur begrifflich erkannt und angenommen wird.. 
Vom Glücksproblem sprechen, heißt Eulen nach Athen tragen. 
Aufhebung des Leidens ist in jedem Fall Glück; jedoch nicht ist 
Glück, auch nicht das höchste Glück, in jedem Falle restlose Auf- 

3 ) ti-pukJchala . Zu pukkhala, vom Kom. durch sobhana erklärt, vergl. 
«iah. punhkala herrlich und BSk puthkala^ta Herrlichkeit; offeobar zu skr. 
puab-kara. Daa Wort fehlt im PTS Dict. 

4 ) m akkhipiua ii uddharitoa disa - bhatd;ahamme suttato niddharetva ti 
mttho* (Kom). 


liebung des Leidens. Nirvana heißt Verlöschen, es heißt aber 
^uch „Nicht 4 '. Sagt man, die Flamme verlischt, so wird nur ein 
Vorgang beschrieben, nicht gewertet. Sagt man, sie brennt nicht 
^der nicht mehr, ist das das Gleiche. Eine sprachliche Formu¬ 
lierung dessen, was jenseits der Wahrnehmung liegt, ist unmög¬ 
lich. Ober das, was dann ist, wenn das Verlöschen mit dem 
'Tode geschieht, kann nichts ausgesagt werden, weil die Be¬ 
dingungen, unter denen nicht nur ein sprachliches, sondern ein 
firkenntnisphänomen zustande kommt, nicht mehr bestehen. Denk- 
fnSßifi ist alles möglich. Die Lebensführung allein besitzt un¬ 
widerlegliche Beweiskraft. Brennen ist der Beweis selbst Brennen ; 
Ist aber auch das ganze Leben, nicht nur ein Teilvorgang davon. 
Darum beweist sich die Erreichung des Zieles für den Buddhisten 
durch und in seinem Lebensvorgang selbst und beweist sich nach 
außen wahrnehmbar als Wissen und Wandel. — Die Kürze erklärt 
sich aus Raummangel. Martin Steinke (Berlin). 


Wir werden um die Veröffentlichung der folgenden Entgeg¬ 
nung ersucht: In Nr.86 dieser Zeitung hat Martin Steinke eine 
E n tß e £ m,n K auf meinen Artikel in der Nummer 66 gebracht. Er : 
beginnt mit der Feststellung, daß nicht alle buddhistischen Kreise 
die gleiche Erkenntnis hätten wie ich. Das ist selbstverständlich. 

Es war mir auch gar nicht darum zu tun, die Auffassung gewisses* _ 
buddhistischer Kreise darzulegen. Ich wollte vielmehr den Lesern 
einen präzisen Einblick in das Erlebnis des historischen Ootama 
Buddha geben, wie es uns aus den ursprünglichen Palitexten 
entgegentritt. In Berichtigung der hauptsächlichsten Irrtümer 
Steinkes stelle ich folgendes fe-st: nirvana heißt „Erlöschend* 
„Erloschensein“ und sonst nichts, insbesondere heißt es nicht ^ y; 
auch „nicht 44 , wie Steinke meint. Näher wird es als das Erlöschen 
des „Durstes 44 , des Wünschens, als völlige „Willens- und Wun¬ 
schesverleugnung 44 bestimmt, speziell auch als „Verleugnung der 
Sehnsucht nach dem eigenen Körper 44 samt den durch dieser! 
bedingten Empfindungen, Wahrnehmungen und Gedanken. Zu¬ 
gleich wird diese absolute Wunschlosigkeit von dem, der sie ver¬ 
wirklicht, noch bei Lebzeiten als „der große Friede 44 und damit 
als „das höchste Gltidc 44 erlebt. Weil dieses Glück als von dem 
Schicksal der eigenen Persönlichkeit unabhängig noch bei Leb¬ 
zeiten erfahren wird, deshalb weiß „der Seher des nirvana 44 
auch, daß es auch durch die völlige Auflösung dieser Persönlich¬ 
keit im Tode nicht berührt wird, also unveränderlich, ewig ist 
(acalam sukham) Das alles wird in den Quellen wörtlich und in 
unermüdlichen Wiederholungen gelehrt. Ob das, was einzelne* 
moderne Buddhisten als nirvana zu erleben glauben, wirklich das v 
nirvana des Buddha ist, muß immer erst an der Hand diesem ^ 
seiner Aussprüche, in denen er sein Erlebnis niedergelegt hat. 



kritisch festgestellt werden. Jedes Erlebnis kann ja auch von dem 
dazu Befähigten adäquat in Worte und Begriffe übergefuhrt 
werden, die ja eben dazu bestimmt sind. Der nirvana-Zustand 
kann also sehr wohl und sehr genau, noch dazu mit den eigenen 
Worten des Buddha, beschrieben werden. Was der Buddha ab¬ 
lehnt, ist etwas ganz anderes, ist nämlich die Definition desjenigen, 
der in den nirvana-Zustand Übertritt. Der mögliche Träger des 
absoluten Glücks, also unser Ich, ist nämlich nach dem Buddha, 
weil nach ihm bereits unsere gesamte Persönlichkeit nicht-ich ist, 
„nicht zu erfassen“. Deshalb heißt es auch: „Ein Vollendeter, 
befreit von der Persönlichkeit, ist tief, unermeßlich, unergründlich 
wie der Ozean.“ — „Gleichwie man den Weg des vom Eisen¬ 
hammer getroffenen Funkens, der, zeiglühend, nach und nach zur 
Ruhe kommt, nicht kennt, ebenso ist nicht zu erkennen der Weg 
der vollkommen Erlösten, die das unwandelbare Glück erreicht 
haben.“ Georg Grimm. 

Auf die Erwiderung von Georg Grimm in Nr. 94 der M.N.N. 
erhalten wir die folgende Entgegnung: Nicht der „präzise Einblick 
in das Erlebnis des historischen Buddha“ ist das Entscheidende, 
sondern die Verwirklichung der Aufhebung des Leidens. Kein 
noch so präziser Einblick ist die Verwirklichung. Die Befreiung 
ist kein historisches Ereignis, sondern ein zeitloser Vorgang des 
leidenden Menschen. Solange Wunsch besteht, besteht Leiden. 
Erst restlose Freiheit von aller Sehnsucht ist die Aufhebung. Für 
den Befreiten bestehen weder ein Leidens- noch ein Glücks-Pro¬ 
blem. Er ist frei. „Der Buddha lehnt die Definition desjenigen, 
der in den nirvana-Zustand Übertritt, ab“, weil es unmöglich ist, 
darüber etwas zu sagen. Der Fluß, der das Meer erreicht hat, ist 
im Meer und ist doch nicht im Meer, d. h. er ist darin nicht zu 
finden, noch zu beweisen. „Solange der Vollendete hier weilt, 
werden Menschen und Götter ihn sehen, ist er in nirvana ein¬ 
gegangen, vollkommen verloschen, dann nicht mehr“. Der Fluß 
kann nicht das Meer fassen, sondern umgekehrt. Der Nichtvoll¬ 
endete kann nicht denVollendeten fassen, sondern umgekehrt. Die 
Ausdrücke: Freiheit, Friede, Glück, andere Ufer etc. für nirvana 
sind relative Werte, Umschreibungsversuche für das Gegensätz¬ 
liche des Leidensprozesses. Ich kenne keinjen modernen Bud¬ 
dhisten, der von sich behauptet, das nirvana erlangt zu haben; 
nur solche, die den Weg der Leidensaufhebung im Wissen und 
Wandel verwirklichen. Grimm verwechselt Kilesaparinibbartam, 
das Verlöschen des Durstes, und Khandhaparinibbanam, das voll¬ 
kommene Verlöschen, das Ablegen des letzten Leibes. Aus den 
Reden des Buddha und seiner Arahats schwingt die Verwirk¬ 
lichung des nirvana, aus den Schriften von Grimm, der Streit um, 
nicht immer die Sehnsucht nach nirvana. Aber selbst Sehnsucht 


ist Begehren, Dürsten, Haften. Dazu gehören auch der Leberts- 
durst der Daseinsdurst, ebenso wie der Vemichtungsdrang und 
Y^jji e ; Martin Steinke (Berlin). 

Dr. Grimm erklärt nirvana als das Verlöschen, Erloschensein 
und sagt, es heißt weiter nichts. Nachher, es heißt Verlöschensein 
der Triebe. Es heißt ebenso „nicht“, nämlich „nicht Wahn“. 

In einem längeren Schlußartikel nennt er mein Urteil: „Aus den 
Reden des Buddha und seiner Arahats schwingt die Verwirklichung 
des nirvana, aus den Schriften von Grimm, der Streit um, nicht 
immer die Sehnsucht nach nirvana“ — einen Pfeil mit vergifteter 
Spitze. Schade, daß Herr Dr. Grimm so in moha befangen ist, daß 
er jedes abweichende Urteil über seine Person und Arbeit als Gift 
wertet. 

Daß es Herr Dr. Grimm als persönliche Kränkung auffassen 
Würde, war mir bei der Niederschrift klar. Sie soll es aber nicht 
sein, wie der Zusammenhang, in dem es gefällt ist, beweist. — Er 
vergleicht sich mit dem, „der, ohne das Wasser des Brunnens er¬ 
reicht zu haben, es doch sieht, und sich darum müht, den strittige« 
nirvana-Begriff aus den Schriften des Buddha aufzuhellen“. Ja, 
wenn es nur möglich wäre, daß einer, der das Brunnenwasser nur 
sieht, darüber wirklich etwas sagen könnte außer, daß es Wasser 
ist. Warum verwendet Dr. Grimm nicht mehr Mühe darauf, das, was 
er sieht, nun auch zu verwirklichen und in seinen Schriften den 
Weg der Verwirklichung z u zeigen? Ist er ein Arahat, hat er in 
den Jahren seines Schreibens über die Buddhalehre das Ziel er¬ 
reicht oder nicht? Lehrt der Buddha: Ihr sollt meine Lehre nur an 
Hand meiner Lehrreden erklären oder vergleicht er den, der andere 
lehrt, ohne selbst weiterzukommen, mit dem Mann, der des Nach¬ 
barn Feld bestellt und sein eigenes in Unkraut umkommen läßt? 
Lehrt er nicht im Gleichnis V om Floß, daß seine Lehre zum Über¬ 
setzen tauglich ist, daß der dhamma, wenn man ihn begriffen hat, 
aufgegeben werden muß, wie man das Floß aufgibt und nicht mit¬ 
nimmt, nachdem es seinen Dienst getan hat. Kommt es wirklich 
nur darauf an, von sich zu behaupten, der einzige zu sein, der den 
Buddha richtig verstanden hat und alle anderen nicht? Ist es 
nicht viel wichtiger, auf die Arbeit hinzuweisen, die geleistet werden 
muß und die wirklich nicht leicht sein kann, wenn es bei Buddhas 
Tod nur 80 Arahats gab? Kontroversen sind doch nichts Diktatori¬ 
sches, sondern dienen dem Zweck gegenseitiger Aufklärung und 
Klärung der Sache. .Wenig s t cns verstehen wir sie so und führen sie 
in dem Sinne. 

Herr Dr. Grimm bleibt mit seinen ganzen Beweisführungen im 
Denken. Dann arbeitet sein Geist greifend und greifend gleich dem 
Affen im Manguwalde. „j e( jes Erlebnis“, sagt Dr. Grimm, „kann 
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ja auch von dem dazu Befähigten adäquat in Worte und Begriffe 
übergeführt werden, die ja eben dazu bestimmt sind“. Sehr richtig'. 
Hat aber Dr. Grimm auch nur einmal das Erlebnis des ersten, zwei¬ 
ten, dritten, vierten jhana, der Raumunendlichkeit, Bewußtseins¬ 
unendlichkeit etc. gehabt? Warum begnügt sich der Buddha und 
seine Arahats mit diesen Begriffen als adäquate Ueberführung in 
und durch die Sprache? Warum sagen die Buddhologen der Gegen¬ 
wart, daß sie mit diesen Begriffen nichts Rechtes anfangen können? 
Doch nur, weil ihnen das Erlebnis fehlt. Ist es da nicht wichtiger, 
erst das Erlebnis zu schaffen und dann die Richtigkeit des Begriffes 
zu prüfen, als umgekehrt? Was bezüglich der jhana-Zustände zu¬ 
trifft, hat wohl auch für nibbanam Geltung. Der „nirvana-Zustand“ 
kann nicht genau beschrieben werden, sondern Begriffe sind nur für 
den, der nibbanam nicht verwirklicht hat, Umschreibungsversuche, 
haben den Wert von Wegweisern, aber können nichts Absolutes 
vermitteln. Er mißversteht den Buddha, wenn er schreibt: „Der 
große Syllogismus ist nach meinen Darlegungen absolut wahr. Diese 
absolute Wahrheit eignet ihm selbst dann, wenn der Buddha etwa» 
anderes lehren sollte. Das ist im ,Nachtrag* zu ,Buddha und 
Christus*, S. 24, ausdrücklich in den Worten ausgesprochen: ,Ist er 
wahr und hätte ihn der Buddha nicht gelehrt, dann wäre der Letztere 
eben durch den Verfasser des vorliegenden Werkes überholt*.** 
(Aus dem Briefwechsel zwischen Dr. Grimm und dem Verfasser des 
„Großen Syllogismus**. Siehe Jhrg. 4 Nr. 5 des „Buddhaweg**). 
Ich brauche den Ausdruck „mißversteht**, weil es dem Buddha nicht 
darauf ankam, seine Lehre durch einen Syllogismus zu beweisen, 
sondern weil die Richtigkeit seiner Lehre sich durch das Leben 
selbst beweist; denn Leiden ist doch kein Problem und keine 
Hypothese, sondern Wirklichkeit, die sich bewußt erlebt. 

So gewiß Denken ein Teilvorgang des Lebensprozesses und 
nicht der ganze ist, so gewiß ist Leiden nicht durch diesen Teil¬ 
prozeß zur restlosen Aufhebung zu bringen und dadurch allein zu 
erklären, sonst wäre der nachdrückliche Hinweis auf Wissen und 
Wandel nicht nötig. Die Bewußtseinsprozesse gehören 
einer anderen Entwicklungs- und Erkenntnisstufe an, als Denken. 
Darum geht auch bei der Neugeburt, in der Menschen- und kama- 
Welt überhaupt, Bewußtsein für jeden erkennbar über. Den¬ 
ken entwickelt und entfaltet sich erst später. In dem Säugling liegen 
latent die Fähigkeiten zum Denken. Bewußtseinsvorgänge sind aber 
schon offensichtlich da. Dr. Grimm weiß, daß es so ist, trotzdem 
versucht er immer wieder aus dem Denken heraus etwas zu er¬ 
klären, was jenseits des Denkens liegt, nicht nur Denken als Syn¬ 
these zur Verwirklichung hat, sondern die gesamte Lebensführung’. 
Und wenn er das „Denken nach dem Buddha als einen Sinn mit dem 
Gehirn als Organ** nennt, so ist das westliche Erkenntnis und nicht 


östliche. Nach östlicher Erkenntnis ist der Sitz des Geistorgans das 
Herz. Das mag überraschen, aber dem ist so. Darum kann auch 
ein Mensch mit Herznervenstörungen nicht mehr logisch denken 
(nun kann aber auch nicht jeder mit gesunden Herznerven logisch 
denken), wenn er es nicht geübt, geschult hat. Der geschulte Denken 
wird denkschwach und denkverwirrt, wenn seine Herznerven in 
Unordnung kommen. Der Mensch mit dauernd gestörten Herz- 
nervenfunktionen kann sein Denken nicht ausbilden und schulen im 
* Vergleich zu dem mit gesunden Herznerven. 

Und das Gleichnis von der Schönsten gebraucht der Buddha 
Udayi gegenüber, der immer von einem Glanz spricht, über den es 
keinen größeren und helleren gibt. Genau so ist es, wenn Grimm 
von einem „Ich“ spricht, das da sein muß, das das Höchste sein 
muß. Grimm verwechselt dauernd das „Ich-Erlebnis“ mit der 
Transzendens eines „Ich“, und er wird den Fehler solange begehen, 
solange er sich auf sein Denken allein stützt, das er ja nicht losgelöst 
von einem Denkobjekt erlebt (Majjh. 1), sondern er will vom 
ßuddha Vorgedachtes nach denken, aber berück¬ 
sichtigt nicht die Grundlagen des vorgedachten 
Denkens, nämlich die gesamte Lebensführung. Er 
verharrt in These und Antithese und kommt nicht zur Synthese. 
Darum sein ständiges Sich-im-Kreise-drehen, Wenden und Durch¬ 
einanderwirbeln der Begriffe, sein Beifall bei Denkstarken und 
Denkschwachen mit gleicher Lebensführung, wie die seine. Wer 
aber in der Lebensführung dem Buddha folgt, wendet sich von 
diesem Denkspiel ab, um weiterzukommen. 

(Nicht uninteressant ist, daß Dr. Grimm jetzt nach so vielen 
Jahren Schreib- und Denkarbeit den Entschluß faßt, zur Meditations¬ 
arbeit fortzuschreiten. Hoffentlich wird ihm durch diese Arbeit klar, 
daß es nicht ohne die Befolgung der dhamma-Vorschriften betreffs 
der Lebensführung möglich ist, zur dhamma-Synthese zu kommen.) 

Am Ende seines Schlußwortes sagt Grimm: „Trotz der Un¬ 
erkennbarkeit eines Erlösten an sich, die übrigens auch schon 
während er noch im Fleische wandelt, besteht, kann derselbe also 
gar wohl schon bei Lebzeiten auch seinen Zustand nach dem Tode 
wenigstens insoweit feststellen, daß dieser der ihm allein an¬ 
gemessene und damit ,das höchste Glück 4 ist. Es ist geradeso, 
wie ein kurzsichtiger Mann mit einer Brille sehr wohl die Um¬ 
gebung feststellen kann, in der er nach dem Wegwerfen der Brille 
sein wird.“ Das Beispiel e in Beweis für die Unzulänglichkeit 
der Gnmm’schen Ausführungen. ist der Mann, der die Brille fort¬ 
wirft, nicht ein Tor? Verliert er mit dem Fortwerfen der Brille seine 
Kurzsichtigkeit? Bleibt er nicht trotz des gelegentlichen genaue« 
Sehens in der gleichen tastenden Ungewißheit? Wird er sich nicht 



gerade der Hilflosigkeit seiner Lage bewußt, wenn ihm die Brille 
fehlt? Der Buddha warf doch nicht, als ihm in der 
Nacht von Uruvela der Erkenntnis bl ick aufging:, 
die Brille eines Kurzsichtigen ab, um nachher als 
Kurzsichtiger durch die Welt zu gehen, sondern er 
erlangte die volle Erwachung. 

Im Samyutta IV nennt der Buddha in 44 Lehrreden nirvana 
auch: das Ende, ohne Werden, ohne Sinnlichkeit, ohne Unwissen¬ 
heit und Ansichten, die Wahrheit, das weitere Ufer, das Feine, das 
Immer-zu-sehende, das Unverwelkende, das Feste, Beständige, das 
Nichtverfallende, das Unsichtbare, das Fleckenlose, den Frieden, 
das Todlose, das Ausgezeichnete, die Glückseligkeit, die Wonne, 
die Sicherheit, die Zerstörung der Gier, das Wundervolle, das 
Wunderbare, das frei ist vom Leiden, den Zustand der Freiheit 
vom Leiden, das Schadenfreie, das Leidenschaftslose, die Reinheit, 
die Befreiung, das Nichtanhangen, die Insel, die Höhle der Zu¬ 
flucht, das Bollwerk, die Zuflucht, das Ziel. 

Schon die Fülle der gewählten Ausdrücke beweist, daß es sich 
nicht um ein Absolutes handelt, sondern um Relatives. Freiheit ist 
das Sich-vollkommen-klar-sein, daß die Freiheit erlangt ist, das ist 
dann der Fall, wenn aller Wahn vernichtet, verloschen ist. 

Alle 44 Lehrreden beginnen in der gleichen Weise: „Ich will 
euch das Ziel und den Weg zum Ziel zeigen“. 

„Und was, ihr bhikkhus, ist das Ziel“? Es ist die Zerstörung 
von Lust, Haß und Verblendung. Und was ist der Weg? Es ist 
Achtsamkeit bei dem Körper“. Istes bisher den Anhängern 
der atta-Lehre entgangen, daß nicht einmal bei 
diesen Darlegungen und bei anderen ähnlicher Art, 
die Form gebraucht wird: Ich will euch zeigen, 
ihr bhikkus, wo ich bin und verweile, wenn ich in 
nibbanam eingegangen bin, ich will euch zeigen, 
wo mein Ewiges, Unvergängliches, Transzenden¬ 
tes, Absolutes, Unveränderliches, mein Ich, mein 
Selbst ist, wenn nibbanam erreicht ist und das Ab¬ 
legen des letzten Leibes erfolgt. Das wäre doch die 
selbstverständlichste, eindeutigste Erklärung für einen, der „die 
Befähigung dazu hat, ein Erlebnis adäquat in Worte und Begriffe 
überzuführen“. Hat der Buddha die Fähigkeit nicht gehabt? Oder 
versagt hier der sankhara-Prozeß, Sprache genannt? Daß sich 
2500 Jahre die gleiche Form der Textüberlieferung erhalten hat, 
zeigt doch dein, der erkennen will, wer beim Erklären des dhamma 
den Denkfehler macht, zeigt aber auch warum und wie dieser ent¬ 
steht und entstehen muß, nämlich in Abhängigkeit von 
falscher Lebensführung. Die Brennahrung bestimmt die 
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Art des Brennprozesses; die Lebensbrennahrung die des Lebens-* 
brennprozesses und damit die Erkenntnis. 

Einen anderen Denkfehler machen die Anhänger der atta-Lehre, 
wenn sic das Gleichnis der Flamme anführen und sagen, die Flamme 
ist nicht verloschen, sondern in das Feuerelement eingegangen. 
Das Feuer, das Hitzige, gehört zu den dhatu, den Grundlagen des 
Lebensvorganges und diese Grundlagen treten in die Erscheinung 
in Abhängigkeit von ganz bestimmten Bedingungen (tanha, moha etc. 
genannt). Sind diese Bedingungen nicht gegeben, kommt es zu 
keinem In-Erscheinung-treten. Von einem Eingehen in diese Grund¬ 
lagen kann man nicht sprechen, ebensowenig, wie man sagen kann, 
sie sind da oder sie sind nicht da. Beides ist richtig und falsch. 
Wichtig ist nur, daß sie erlebt werden und sie werden „in 
Abhängigkeit von“ als inneres und äußeres Feuer, ctc. erlebt. Und 
wichtig ist, daß, wenn sie entstehen, Leiden entsteht, und, wenn 
sie vergehen, Leiden vergeht. Wer in allen Punkten dem Buddha 
folgt, braucht sich nicht damit abzugeben, ob er weiter ist, mehr 
bringt und ob er es richtiger und besser bringt als der Buddha. 
Restlose Aufhebung des Leidens ist das Ergebnis geübter Lebens¬ 
führung, die den aufrichtigen, ehrlichen Willen voraussetzt, nicht 
buddhistischer sein zu wollen, als der Buddha; denn dieses 
Wollen ist Verfangensein in des Durstes gewaltigem Netz und 
darin verfangen sein, ist Leiden. 

Nicht um atta oder anatta allein geht es, sondern uni Aufhebung 
des Leidens. In Abhängigkeit Wovon es entsteht, das zu erkennen 
ist wichtig. Ist das erkannt, bleibt nur die Verwirklichung des Er¬ 
kannten übrig. Ist sie erreicht, ist die Gewißheit erlangt. Bis 
dahin muß jeder kämpfen. Jeder in seiner Art. Wird das Zauber¬ 
spiel des Ich-Erlebens zum transzendenten, absoluten Ich, ist die 
Fessel nicht gesprengt, die Arbeit zum Ziel um Vieles erschwert. 
Ihr In-die-Erscheinung-treten schafft diesen Körper und läßt Be¬ 
wußtsein erkennen. Und auch der Körper des Vollendeten unter¬ 
liegt für die Dauer der Erhaltung seines Bestandes, den sechs not¬ 
wendigen Übeln, die sich aus dem Wirkensspiel der fünf Grundr 
lagen Festes, Flüssiges, Hitzig es> Luftförmiges und Raum — er¬ 
geben, so wie etwaige Störungen j n Form von Krankheiten. Daß 
er sie unverstört, klar bewußt erträgt, ist u. a. ein Zeichen des 
Tathagatha. 


Widerlegung 

des großen Syllogismus Grimms. 

Von Thea Kaiser-Query. 

Vorspruch : 

Georg Grimm hat seinen sogenannten „Großen Syllogismus“ 
allem Anschein nach dazu aufgestellt, um den selbstsüchtigen, will¬ 
kürlichen Schluß ziehen zu können: 

„Nachdem nichts Erkennbares mein Ich ist, kann nur das Un¬ 
erkennbare mein Ich sein. Also ist das Ich transzendent.“ 

Diese, seine eigene willkürliche Hypothese, die überall in seinen 
Werken zum Durchbruch kommt, hat Grimm als gegebene Tatsache, 
als gegebenen Mittelpunkt im voraus gedanklich aufgestellt und 
um diese Willkür herum seinen Syllogismus nachträglich gebildet. 

Der Grimm’sche „Große Syllogismus“ im Wortlaut: 

„Was ich entstehen und vergehen und infolge dieser seiner 
Vergänglichkeit mir Leiden bringen sehe, das kann nicht mein 
Ich sein. 

Nun sehe ich alles Erkennbare an mir und um mich entstehen 
und vergehen und infolge dieser seiner Vergänglichkeit mir Lei¬ 
den bringen. 

Also ist nichts Erkennbares mein Ich.“ 

Zur Widerlegung: 

Wir wollen uns nun der Reihe nach mit den drei Sätzen dieses 
von Grimm selbst „groß“ genannten Syllogismus befassen und die¬ 
selben zergliedern und mit der Lupe der Wahrhaftigkeit, Logik und 
Denkgerechtigkeit untersuchen und klären. 

Zum Obersatz: 

„Was ich entstehen und vergehen und infolge dieser Vergäng¬ 
lichkeit mir Leiden bringen sehe, das kann nicht mein Ich sein.“ 

Dieser Obersatz ist im Grunde keine absolute, sondern nur 
eine relative Wahrheit, denn nicht nur allein oder ausschließlich 
wegen seiner Vergänglichkeit bringt ein jeweiliger Zustand oder 
eine Strebenskomposition mir Leid. Es kann auch geschehen, daß 
gerade die Veigänglichkeit eines jeweiligen Zustandes eben da¬ 
durch, daß er vergeht oder vergangen ist, Befreiung von eirtem 
jeweiligen Leide bringt, wie z. B. bei Krankheit, körperlichem 
Schmerz, gefühlsmäßigem Leiden usw. Wir aber wollen diesen 
Obersatz in seiner auch von Buddha selbst erfaßten relativen Be- 




deutu0 . gelten lassen, um einen Ausgangspunkt in Uebereinsthn- 
mung mit Buddha zu haben. 

Zum Untersatz: 

• « ii n . Prizpnnh^r^ 3 ii mir und um micn ent - 
s ,ehen“n"nd e vergeben' und infolge dieser seiner Vorgang,iebkei, 

"■ Diesel'UmerSTist unbedingt falsch!! Auf Grund des Ober- 

satzes "T? £ "mrl micb entstehen und veu 

geben U ld ^folgc dieser seiner Vergänglichkeit mir Leuten 

bringen/* 

t. A pinp Konstruktion bestätigt durch will- 

Statt dessen hat Grimm .eine ^ Beffriffc s „alles Erkenn- 

kürhehe Einschiebung enthaIlen noch angedeutet ist und 

bare , was im ° btri , ., prwer tct werden kann! — Des weite- 

folglich nicht bezu £ n ®. Finschiebung grundsätzlich falsch, denn 

™ '1 se vht und ver ^ hen 

i C h sehe nicht nur sondern auch das Nichterkennbare, in 

to Hauptsache das Karma! die Lebensenergie, die denkmaBlge und 
gefühlsmäßige Einstellung usw. 

Ich kann das sogenannte „Nichterkennbare- nicht nur bemerken, 
sondern es innerhalb der individuellen Strebcnskomposition sogar 

erleben. — 

Wollte man also die Grimm’sche Einschiebung bezüglich des 
Erkennbaren gelten lassen, so müßte man die Einsehiebung zum 
Zweck" der Richtigstellung und Brauchbarkeit ergänzen und der 

Untersatz müßte dann so lauten: 

Nun sehe ich alles Erkennbare und im Sinne des Erlebens 
alles” Nichffrkennbare an mir und um mich entstehen und ver¬ 
gehen und infolge dieser seiner Vergänglichkeit mir Leiden 

bringen 4 *. 

Zum Grimm’schen Schlußsatz: 

„Also ist nichts Erkennbares mein Ich.“ 

Grimm hat hier nicht die Hauptsache, die Vergänglichkeit, sondern 
seine willkürlich konstruierte Einschiebung Erkennbares die im 
Obersatz nicht enthalten ist, zum Kernpunkt seines Schlußsatzes 

gemacht 

Wollte man selbst die Einschiebung zur Bildung des Schluß¬ 
satzes gelten lassen, so müßte sie wie im Untersatz auch im Schluß- 
satz wahrheitsgemäß zwecks Brauchbarkeit ergänzt und richtig 
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gestellt werden. Der Schlußsatz mit Einschiebungf müßte also 
lauten: 

„Also ist nichts Erkennbares noch Nichterkennbares mein Ich/* 

Der reine folgerichtige Schlußsatz aber mit Weglassung der 
willkürlichen Einschiebung würde als Folgerung des Obersatzes 
und des von der Einschiebung freien Untersatzes also lauten: 

„Also ist nichts Vergängliches mein Ich/* 

Siehe auch die Aussprüche Buddhas! 

Gegenüberstellung des Grimmschen und des BudcTha-Syllogismus 

in meiner Fassung. 

1. Der falsche „Große Syllogismus Grimms**: 

Ober S: „Was ich entstehen und vergehen und infolge diesen 
seiner Vergänglichkeit mir Leiden bringen sehe, das kann 
nicht mein Ich sein. 

Unter S: Nun sehe ich alles Erkennbare an mir und um mich 
entstehen und vergehen und infolge dieser seiner Ver¬ 
gänglichkeit mir Leiden bringen. 

Schluß S: Also ist nichts Erkennbares mein Ich/* 

IL Der richtig gestellte Syllogismus mit der Grimm’schen Ein¬ 
schiebung bezüglich des Erkennbaren: 

Ober S: „Was ich entstehen und vergehen und infolge dieser 
seiner Vergänglichkeit mir Leiden bringen sehe, das kann 
nicht mein Ich sein. 

Unter S: Nun sehe ich alles Erkennbare und (im Sinne des 
Erlebens) alles Nic,hterkennbare an mir und um 
mich entstehen und vergehen und infolge dieser seiner 
Vergänglichkeit mir Leiden bringen. 

Schluß S: Also ist nichts Erkennbares noch Nicht- 
erkennbares mein Ich.** 


III. Mein richtiger von den Einschiebungen befreiter Buddhisti¬ 
scher Anatta-Syllogismus: 

Ober S: „Was ich entstehen und vergehen und infolge dieser 
Vergänglichkeit mir Leiden bringen sehe, das kann nicht 
mein Ich sein. 

Unter S: Nun sehe ich alles an mir und um mich entstehen 
und vergehen und infolge dieser seiner .Vergänglichkeit 
mir Leiden bringen. 

Schluß S: Also ist nichts Vergängliches mein Ich/* 

Ergänzung: 

Wenn auch Grimm in seiner neuesten Umstellung seines 
„Großen Syllogismus**, zu der er sich durch weniger weitgehende. 
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Widerlegungen scheinbar gezwungen sah, in seiner neuen 2. Auflage 
Das Glück, die Botschaft des Buddha“ den reinen Anatta- 
Syllogismus von Buddha selbst anwendet, so geht er doch auch 
hier wieder den gleichen Weg, indem er die von ihm eingeschobene 
Hypothese über das Erkennbare dazu verwendet, um gleichfalls zu 
einer Transzendenz des Ich zu kommen. Deshalb gilt diese meine 
Widerlegung des „Großen Syllogismus Grimms“ insbesondere hin¬ 
sichtlich der eingeschobenen Hypothese auch für die diesbezüglichen 
Ausführungen der genannten neueren Schrift. — 

Nachspruch: 

Es ist noch nötig zu beweisen, daß Grimm die Hypothese vom 
„Erkennbaren“ völlig zu Unrecht als „buddhistische Weisheit“ ver¬ 
wendet und darauf aufbaut, um seine eigenen falschen Schlüsse 
über die Transzendenz des Ich zu beweisen. — Vor alldm ist e$ 
nicht eine „Weisheit“ von Grimm, um die es sich hier handelt; 
sondern es ist pessimistische Schopenhauer’sche Philosophie, die 
Grimm insbesondere auch in seinem Sonderdruck „Das Problem des 
Ich in der Lehre des Buddha“ für seine Zwecke verwendet. Er 
weicht also hiermit bewußt von der Lehre des Buddha ab und 
geht zu Hypothesen Schopenhauers über, die mit ursprünglichem 
Buddhismus überhaupt nicht das geringste zu tun haben. (Meine 
Widerlegung dieser Schopcnhaucr’schen Hypothese von der „Nicht¬ 
erkennbarkeit des Ich“ ist in meiner diesbezüglichen Kritik im 
Aufsatz „Widerlegung des Grimmischen Ich-Problems“ enthalten). 

Es bleibt also nur mehr übrig zu beweisen, warum Buddha nie¬ 
mals von einer „Nichterkennbarkeit“ des Ich gesprochen haben 
kann, noch auf diese Hypothese seine Lehre gegründet hat, wie 
Orimm als Buddha-Forscher behauptet. 

Es ist im Gegenteil bekannt, daß Buddha immer wieder dahin¬ 
gehend lehrte, daß man sich selbst und andere Objekte zu betrach¬ 
ten habe, um ihre Vergänglichkeit zu ergründen. So hat er z. B. 
des öfteren aufgefordert, jeden Zustand innerhalb des eigenen Pro- 
zessierens einer genauen Betrachtung zu unterziehen. „So gehe 

ich, so setze ich den Fuß vor —-“ usw. „So ruhe ich“. 

Ferner hat er Betrachtungen an Leichnamen anempfohlen, um den 
Umwandlungsprozeß, d. h. selbst noch die Veränderlichkeit am 
toten Körper und die Nichtigkeit eines Ichgedankens erkennen zu 
können. Insbesondere haben auch die anempfohleneti sonstigen 
Meditationen nur dem Zwecke gedient, das Ich als Prozeß erkennen 
zu können, da cs eben nur möglich war, durch diese Betrachtungen 
zu einem Wissen, d. h. 2l , einer Erkenntnis veränderlichen Ichs, zu 
kommen. Es ist also bewiesen, daß Buddha, nicht wie Orimm sagt, 
gelehrt habe, dass das Ich nicht zu erkennen sei, sondern im 
Gegenteil: Buddha hat alle Betrachtungsratschläge zu dem Zwecke 


gegeben, um den Ich-Prozess in das Erkennbare überziiführen. 
Hätte Buddha die Nichterkennbarkeit des Ich-Prozesses von vorn¬ 
herein angenommen, so hätte er die meisten seiner Ratschläge 
und einen großen Teil seiner Lehre gar nicht erteilt. 


Fritz WürffeFs „anderer Syllogismus“ 

und Herr Fischer. 

In Nr. 1 des 3. Jahrganges der Zeitschrift „Buddhistisches Leben 
und Denken” beschäftigt sich Herr Fischer mit Herrn Würffels 
„anderem Syllogismus“ <aus Nr. 6 Jahrgang 4 des „Buddhaweg“. 
In der Art, wie er es macht, tut er Herrn Würffel unrecht und be¬ 
weist, daß er mit seinen Ausführungen über den Buddhadhamma 
nicht das Kernproblem erfassen kann. Ihm ist vollständig der feine 
und tiefe Humor der Würffel'schen Arbeit entgangen; dehn sonst 
hätte er erkennen müssen, daß der am Schluß gebrachte „andere 
Syllogismus“ nichts weiter ist, als eine Illustration zu der Tatsache, 
daß man auf einen Syllogismus mehrere setzen kann, wie er ja aus 
der vorliegenden «Nummer des „Buddhaweg“ ersieht, in der mit 
gleicher Klarheit und Geistesschärfe eine Frau Herr Dr. Grimm 
ad absurdum führt. Wenn es Herrn Würffel gelungen ist, für seine 
Darlegungen eine solche wissenschaftliche Form zu finden, die die 
Geister in Bewegung setzt, so ist das kein schlechtes Zeugnis für 
ihn und nur ein Beweis, daß Herrn Fischers Geist durch sein Philo¬ 
sophieren über die Buddhalehre befangen ist. Die an Herrn Würffels 
Adresse gerichteten Belehrungen sind überflüssig. Durch Brief¬ 
wechsel, persönliche Aussprache und verständnisvolles Zusammen¬ 
arbeiten mit dem Münchener Kreis kennen wir die dort geleistete: 
Arbeit und steht es für uns außer Zweifel, daß die logische Schluß¬ 
folgerung als Arbeitsmittel für die nach dem Buddhadhamma zu 
leistende Arbeit nicht genügt. Letztere erfordert mehr. Rüstzeug 
wissenschaftlichen Denkens ist logische Schlußfolgerung. Sie be¬ 
nötigt Prämissen und Conclusia, sucht aus Veränderlichem, dem 
Wollen nicht restlos Zugänglichem, Unveränderliches, was dem 
Wollen restlos zugänglich sein soll, abzuleiten, ohne einen anderen Be¬ 
weis der Möglichkeit dafür erbringen zu können, als den des denk¬ 
mäßigen Schlusses. Die „contradictio in adjecto“, so schrieben wir 
schon in einer Entgegnung auf Dr. Grimms Arbeit über „Nirvana“ 
für die M.N.N., die aus Raummangel nicht in vollem Umfange auf¬ 
genommen wurde. 

Herr Fischer schreibt auf Seite 34: „Das Leben ist mehr als die 
bloße Lebensfunktion der Sinnesorgane. Aber dieses Mehr ist kein 
Transzendentes, Ewiges, sondern es ist der Lebensdurst...“ Ein 



C * Ar .r 7 eifrt daß er in seinen Erklärungen 
kluger und verständiger Satz, Deutung des Lautenbeispieles,*) 

nicht mehr den Fehler wie beider Ueu ^ B Iichcr , gt eS daß sei« 

macht und tanha ignorie • heIosen Seitensprünge“ des Philo- 
Geist immer wieder ,,in d ® ken und Unmöglichkeiten 

sophierens verfällt und «ladjreh ® ^ darun t e r vorsteflen: „Vom 

kommt. Denn was soll sich ein Mensc bfrcien Nichtmehr . 

dumpfen, triebhaften Greif "da ist, nicht mehr ge- 
greifen“? Kann überhaupt eb , n Schimmc l und Schnee 

schiebt eine Eigenschaft haben^ ^ 

dadurch an ers, mintung’ „Die Wirklichkeit kennt 

Ebenso ist es mit der ^ P , deI f ti Vten kennt, sondern nur 
keinen Gegensatz, wie s ke spricht von vier Arten der 

Wachstumsunterschiede ■ dic Wirklichkeit „ein ununter- 

Ernährung, aber nicht s^t . ^^ dem Jm 0riindc jede Möglich- 

brochener Vorgang des W. ... ’ Nächst ein Vollendeter, voll- 

keit zur Identifizierung fe < das End7 id erlangt hat? Und 

kommen Erwachter noch. ’ • t Nahrung gleich anderen, 

doch ist er sichtbar tn der WcIt. & ^ abcr tvScl.st er „och? 

nährt den Lebensvorgang Vollkommenheit, sondern Un- 

Wachsen ist doch nicht Vollend rci £‘physischen Welt kommt trotz 
Vollkommenheit. Schon m dcs Wachstums zum Stillstand; 

der Nahrungsaufnahme d dcn Fimmel wachsen. Trotzdem 

denn sonst m . f, h ten ja d,c , ■ Geistigen gibt es unendlich viele 
nähren sie sich. Aber 31 dcs geistigen Innewerdens und 

Ernährungsvorgänge der e h ß>^ Wachstumsvorgang damit 

B T' Das' Au«das Ohr ctc. kann so und so viele 
verknüpft ist. Da. P • • . j hrer bewußt werden, ohne 

Formen, Töne etc. w*!™'*”“* S £'w" dadurch wächst. Das 

dal) das y"" en ' F d tstcbc „ der Wac h st n m s v orfri nge 
Festhalten, Fes _ , das gesetzmäßig 

a “ f * ktVrist^sch "eines phänomenalen Vorganges, 

c h a r a k t e r i s 11 s c h e e, n e s P Dadurch erklären sich die 

sei es Mensch, Tu 6 , B a um^tc. au ^ SiWOhrenden Fährteiu 

Phanomenbcrciche d erun ^ Wachstum id entisch, dann gäbe 

«Teine sSmäliHre Beg^nzujw des ^urnsvorsanges, so„. 
dern jede Veränderung wäre auch schon Wachstum. 

Würde sich der Buddhadhamma in solchen Erklärungen wfc 
sie Herr Fischer, belehrt durch seinen Li^irer Dr. Dahlke gibt er 
schöpfen oder fassen lassen, bzw. erklären, dann hatte der dhamma 
sicher nicht die Anziehungskraft auf die 1 e i d e n d e M e n sch heit, 
die er in Wirklichkeit ausübt. Er wäre im 

sophisches System unter vielen, trotz des Begriffs der Wirklichkeit, 

*) „Uuddhaweg" Jahrgang IV Nr. 3. 
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mit dem man jongliert, und in den man „alles“ hineinzwängen will. 
Nicht im Sinne der Buddhaerkenntnis als „alles ist in diesem sechs¬ 
schuhhohen Leib“, sondern als — Kosmologie. 

Was hat denn für den leidenden Lebensvorgang die Wirklichkeit, 
das Wirken für eine Bedeutung, wenn der Stein den Abhang herab¬ 
rollt, ohne auch nur das kleinste Lebewesen zu verletzen? Ist das 
kein Wirken? Und wenn es keine Identität gibt, wie kommt darin 
Geburt zustande? Ist nicht in jedem Geburtsvorgang, wenn auch 
in unfaßbarer Art, die Identität vorhanden, durch die es zur Geburt 
kommt, und diese Identität heißt: Berührung. Sind 
denn die Glieder der nidana-Kette keine Identitäten? Der Augen¬ 
blick der Befreiung, der Gewinnung von nirvana, ist er nicht 
für jeden Lebensvorgang, der ihn erreicht, der gleiche? Zu solchen 
Erklärungen über die Wirklichkeit, wie sie Fischer in Anlehnung 
an Dr. Dahlke gibt, kommt man, wenn man das Wesen des 
Wirkensvorganges mit der Phänomenologie des Wirkens ver¬ 
wechselt. Das Wesen des Weltmeeres kann ich im Fingerhut er¬ 
fassen, zur Erkenntnis seiner Phänomenologie brauche ich das Welt¬ 
meer. 

Wirken geschieht in Abhängigkeit von Wirkensgrundlagen und 
diese Wirkensgrundlagen sind nach dem dhamma sechs: das Feste, 
Flüssige, Hitzige, Luftförmige, der Raum und das Bewußtsein. Der 
Buddha lehrt die Grundlagen des Wirkens, wie das Wirken selbst 
dadurch erkennen, daß man sich klar wird, daß sie sich als innere 
und äußere Vorgänge abspielen, und daß dieses Spiel ständig der 
Prüfung und Kontrolle unterzogen wird: „das gehört mir nicht, das 
bin ich nicht, das ist nicht mein Selbst.“ , 

Solche Erkenntnis ist nicht durch den sankhara der Sprache rest¬ 
los zu vermitteln, sondern: „Nur Wegweiser sind die Vollendeten“. 
Buddhadhammaerkenntnis ist aber schon gar nicht durch E i n - 
begrifigkeit zu vermitteln, sondern ekaggata ist die Ein- 
spitzigkeit des Geistes, das Auf-eins-gerichtet-sein, im Besonderen* 
bei der Meditationsarbeit. 

Daß die Wirklichkeit „keine Gegensätze und keine Identitäten 
kennt“, ist Binsenwahrheit des reinsten-Materialis- 
m u s, durch die aber nicht das Leiden aufgehoben wird. Gegensätze 
im wissenschaftlichen denkmäßigen Sinne mag es wohl nicht geben, 
bzw. kann sich der Mensch vorstellen, daß es so ist. Erlebt werden 
die Unterschiedlichkeiten der Wirklichkeit nicht nur als Unterschiede, 
sondern auch als Gegensätze, und auf das Erleben kommt es an; 
denn jeder Unterschied ist gleichzeitig ein Gegensatz und wirkt als 
Gegensatz, und daß durch den Gegensatz ein ganz anderes Erleben 
zum Ausdruck gebracht werden soll, als durch den Unterschied, 
darauf kommt es an. Wenn man z. B. Dunkelheit als einen „Aus¬ 
fallwert des Lichtes“ (als Unterschied) bezeichnet, so ist das zweifel- 
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los sehr gelehrt, auch verständlich und richtig, aber die Erfahrung 
lehrt es einfacher und ebenso richtig durch „Dunkelheit ist nicht 
Licht" (als Gegensatz) zu bezeichnen. In der ersten Fassung „Aus¬ 
fallwert des Lichtes" schwingt die persönliche Note des Denkens 
an Neues und Suchen nach neuen Wort- und Begriffsprägungen, in 
der zweiten Fassung „nicht Licht“, die einfache Feststellung der 
Tatsache, daß kein Licht, kein Wirken vorhanden ist. Dadurch wird 
der Geist auf die richtige Bahn des Nicht-mehr-suchens und -denkens 
geführt. Das wird abgeschnitten, zur Ruhe gebracht. Und wenn 
der Lebensvorgang keine Gegensätze kennt, was ist dann das Ver¬ 
löschen der Triebe? Ist das nicht der vollkommene Gegensatz zu 
ihrem Wirken? Wie das Verlöschen der Flamme der vollkommene 
Gegensatz zu ihrem Wirken, dem Brennen ist. Wenn alles nur 
Unterschied ist, dann mögen doch die Verkünder solcher Lehre 
sagen, wo der Vollendete nach dem Tode ist; dann ist doch Y)eij. 
löschen nur ein Unterschied, eine Unterscheidung des Wirkens, 
und Wirken ist doch erkennbar, durch und durch eriebbar, wahr¬ 
nehmbar, etc. 

Aus der Philosophiererei kommen auch dann solche Unmöglich¬ 
keiten, daß ein Pfad ein Wachstumsvorgang sein soll: „Der edlQ 
Achtpfad, der ein geist-körperliches Wachstum in der Richtung des 
Preiwerdens vom Durst bedeutet“. Man kann doch im Emst nicht 
glauben, daß der Buddha und seine Arahats solche Stümper des 
sprachlichen Ausdruckes waren, daß sie den Begriff des Pfades oder 
Weges mit dem des Wachstums verwechselten, und daß erst jetzt 
in der Gegenwart irgendwer diese Korrektur vornehmen muß. Wo¬ 
durch sich Gehen und Wachsen unterscheiden, ist in der Hauptsache, 
daß das eine bewußt, das andere unbewußt vor sich geht, und wenn 
alles bewußt vor sich geht, hört alles Wachsen auf. 

Es geht nicht an, buddhistischer als der Buddha zu sein. Es ist 
nicht gut, wenn man beim Erklärer des Buddha Halt macht, auch 
wenn er Dr. Dahlke heißt, und nicht zum Buddha vordringt, be¬ 
sonders dann ist es nicht gut, wenn man den wirklichen Lehrer bei¬ 
seite schiebt, weil er keinen Raum für irgendwelche persönliche 
Ektravaganz läßt, sondern zwingt, allzugenau in der Befolgung 
der Anweisungen für das Gehen des Achtpfades, nicht für das 
Philosophieren über, zu sein. Nicht nur in der Gegenwart, sondern 
schon vor 2500 Jahren war das Lamento über diese Genauigkeiten 
hören, sogar bei seinem Tode. Wunder nimmt es dämm auch nicht, ? 
daß immer wieder alle Philosophiererei ihrerseits zu keinem Ziel, 
sondern nur zu anderem Lamento führt, zu dem, daß es doch so 
schwer ist. Was soll dieses Lamentieren? Buddhisten sind Men¬ 
schen der Tat, ihren Kampf gegen tanha führen sie schweigend, aber 
tragen ihn nicht auf die Gasse. Die Klagemauer brauchen sie nicht. 
Und Trost, der aus Klagen kommen könnte, ist keiner, sondern 





Schwäche. Für ihre Klagen finden sie Rat und Trost im dhamma: 
„Dort laden einsame Plätze, wirket Schauung, daß ihr später keine 
Reue empfindet“ — 

„Eine ununterbrochene Entwicklung, die freilich vom ersten Ein¬ 
satz bis zum vollen Ziel einen unabsehbaren Zeitraum braucht“. 
Wirklich? Ein erster Einsatz ist überhaupt nicht zu erkennen, son¬ 
dern: „Nicht zu erkennen ist hier ein Anfang der im Nichtwissen 
befangenen Wesen“. Ist mit dem ersten Einsatz der Stromeintritt 
gemeint, dann stimmt es auch nicht, weil dann nur noch sieben¬ 
malige Wiederkehr notwendig ist. 

„Ohne Zweifel haben wir viele Philosophen, die den Buddha als 
ihren Meister anerkennen. Es existierten und existieren bis auf den 
heutigen Tag viele philosophischen Schulen, die ihre Lehre auf den 
Buddha zurückführen und in mancherlei unterschiedlicher Weise ent¬ 
wickeln und erklären. Wie dem immer sein mag, der ursprüng¬ 
liche Buddhismus verwarf alle Spekulation. Buddha 
erklärte es als zweck- und nutzlos, sich mit solchen Fragen zu be¬ 
schäftigen“ (Mme Alexandre David Neel). Und warum? Weil sie 
nicht zur Aufhebung des Leidens führen, sondern nur dem Geist 
neue Anregung zum Grübeln und ruhelosen Denken geben. Das ist 
das gefährliche solcher Beschäftigung, da durch sie der Geist nicht 
frei wird, sondern nur fester gebunden, und je mehr er andere dazu 
verleitet, um so mehr sich karmisch verknüpft. Jede karmische Ver¬ 
knüpfung ist weiteres Leiden. Philosophiererei und Phraseologismus 
sind nicht rechte Rede. M. St. 


Buddha - Legende. 

Gedichte von Hermann Gerstner. Verlag Amend & Co. f Würzburg. 

Preis RM 2.50 

Gerstner gehört zu dem sogenannten Kreis der Jüngeren. 
Er nennt seine Gedichte Buddha-Legende. Wenn auch dadurch 
der legendäre Charakter von vornherein festgelegt wird, so ist 
der Versuch doch unverkennbar, die Grundlage dieser Legenden 
dem Gegenwartmenschen näher zu bringen. Die Art, wie es 
geschieht, entspricht der Charaktereigenart von G., die sich am 
deutlichsten in der Fülle der Bilder und Vergleiche zeigt. 
Hervortretend ist der Drang nach Veranschaulichung des Gefühls¬ 
mäßigen, und natürlich nur, daß darum der Abschnitt von Buddhas 
Leben, in dem das Gefühlsmäßige noch stark vorherrscht, für G.’s 
Legendendichtung das meiste Material liefert, und daß das Leben 
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des Buddha nach der gewonnenen Vollendung- nur aphoristische 
Berücksichtigung findet. Der Buddhagedanke wird geahnt; verwirk- 
licht er sich einmal, wird die Legende zum eigenen Erlebnis, dann 
wird auch für G. das Ziel ein anderes sein, als das gegenwärtige. 
Wie nahe G. der dhamma-Erkenntnis kommt, mag die nachstehende 
Probe seiner Dichtung zeigen: 
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„Boddhisatta erlangt die höchste Erleuchtung/ 


Boddhisatta, flieh, die Strahlen steigen 
xuxn Zenith, wie Silber zittert Brodem 
aus den Äckern, nur der Baum der Feigen 
schenkt dir Schatten, still verweht dein Odem, 
während die Erleuchtung dich umfangt, 
dich umschließt und in das Letzte drängt. 

Und du sprichst: ,Die Botschaft ist: vernichten 

müssen wir Gehörnen das Verlangen 

nach dem Lehen. Handlungen verpflichten 

zur Entsagung, sie sind eingefangen 

in Gesetze, die den Menschen pressen, 

bis er die Entsagung lernt. Befreien 

muß der Mensch sich selbst, er mag ermessen, 

daß Bewußtsein in dem wunden Schreien 

eines Kinds «wacht. Das Elendswesen 

Mensch wird von der Neugehurt des Leides 

losgelöst, wenn Leiber sich erlesen 

fühlen, in der Tracht des Pilgerkleides 

das Gebaren fremder Lust zu meiden. 

Unsre. Sinne sind W J C die Magneten, 
die den Eindruck ins Bewußtsein leiten; 
wer die Elemente des Planeten 
auf dem Spiegc] $ ein er Seele schimmern 
läßt, der fördert das Gedeihen aller 
. Triebe. Menschen. Tiere werden wimmern, 
wenn sie ewig verdammte Waller 
ihre Last zum teilen Gipfel schleppen. 

Wieder rollt der schwere Stein zum Tale, 
wieder muß d* r Mensch die Felsentrepp, 
aufwärts, ohne daß « in dem Saale 
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bei den Göttern Ruhe findet. Sinne» 

seid wie Straßen, die man vor dem Feinde 

mit dem Tor behütet! Keine Rinne 

schenke Eingang in die Dorfgemeinde, 

keine Luke öffne sich dem Klopfen 

der Versuchung. Lüste zu befrieden, 

strebe keiner. W'ie die AVassertropfen, 

die im Kessel auf dem Feuer sieden, 

sich im Dunst zum Schmutz der Wände schlagen, 

also wird der Mensch zu Pestbaracken 

hingestoßen, wenn er aus Gelagen 

seiner Wünsche kommt. Zu leeren Schlacken 

werden Kohlen, die im Wind zerglühen; 

leidvoll wird der Mensch, dem aus dem Feuer 

seiner Lebenslust die allzufrühen 

Alterszeichen nahen. Ungeheuer, 

gleich den Drachen, quälen Tod und Alter, 

Kummer, Ruhelosigkeit, Gebrechen 

und Vergeblichkeit den Menschen. Falter 

im Geleucht der Sonne, ihre Flügel 

zittern; Büffel wanken auf den Wiesen, 

sie zerreißen ihre Lederzügel, 

wenn im Dschungel Elefantenriesen 

brüllen; du, als Mensch erstandne Welle, 

bangst, wenn sich die Erde jählings spaltet 

und im Wurf das Werk der Mauerkelle 

auseinanderreißt. Der Mensch zerfaltet 

Hände, das Gebet der Kreaturen 

soll ihn lösen — welcher irre Glaube! 

Hört, Brahmanen, Krieger, Frauen, Huren 

und Hetären: wollt ihr aus dem Staube 

die Erleuchtung finden, dann muß jeder 

Wille zur Geburt vernichtet werden; 

wer nur einen Wunsch — gering wie Feder — 

übrig läßt, wird neu in die Beschwerden 

eines Daseins eingekettet. Klagen, 

Wehgefühle, Trübsinn, Unrast, sterben, 
wenn die Menschen Lust~Zeratörung wagen. 
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Keiner darf die Lebenflgier vererben, 
keiner darf flieh flelbflt zu neuem Grauen 
zeugen. Erdenflcheibe aoll flieh drehen, 

Bruder, in Vernichtung mufft du schauen, 
mit dem Leben wird das Leid vergehen. 

Und du schweigst—Erleuchtung wischt denSchatten 
fort vom Feigenbaum* das ^Vasfler reinigt 
sich vom Schmutz und auf den gelben Matten 
glänzen Sonnenringe. Leid, das steinigt, 
wird vor dem Erwachten zum Phantom, 

Buddha teilt das menschliche Atom! 


Die Fortsetzung der „Meditation nach der Buddhalehre“ 
folgt in der nächsten Nummer. 


Für die Zeitachriftenkasse wurde gespendet: 

Von Frl. C., Berlin, . . . RM. 10.— 
n Herrn S. N.. Moskau . H 5.— 

„ Ungenannt .... „ 10.— 


Ver o g: ,“ G ru >e i n H° " m e. V., Berlin. Her.u.jeber: Martin Steinke? 

BerliO'CKnrlottenbury. ßuebdrudeerei Renne,Berlin-WeiB.n.e. 
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